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238 Slfrn ©üntert: SBerbenbe SJlutter. —

bem Seifegepäcf, bag ßjm auf bem 33af)nf)of toon
ben eben SIngefommenen übergeben toorben toar.
©tunbe um ©tunbe berftridj, aber fein gu geigte
fid). Qurüdgefef)rt iff er nie mehr. 23iete Sachen,
bie er aud ©djränfen, Horben unb koffern aß-
mäbüd) fid) angeeignet batte/ fehlten, ©ie Opium-
redjnungen überftiegen toobi bei Weitem fein be-
fdjeibened Einfommen.

©ie ^ßobisei tourbe benadjridjtigt unb fing fo-
gieid) ihre Sadjforfdjungen an. ©ie ©pur toon

gu fd)ien jebod) unauffinbbar ju fein.
60 Perging ein gabr. ©ad Opiumraudjen un-

ter ben Ebinefen nnbm immer erfdjredenbere

STtaria 0utti-9îutiëf)oufer: ïfyeater im ©otf.

formen an/ unb man mugte immer fd)ärfere
unb ftrengere SJbittet gur 93efämpfung antoenben.
Eined Saged, bei ber ©urd)fud)ung einer Opium-
boße, gelang ed ben Umgingeiten bid auf einen,
burd) einen unbemerften ©eitengang gu entfiie-
ben. ©refer eine toodte fid) aber nidjt lebenb in
bie Sänbe ber pügei geben unb naf)m ©ift.

Ed mar gu...
©ad fd)rediid)e Opiumraudjen, biefed furdjt-

bare Oafter, batte ibn, ben pflichttreuen ©iener,
aller ©inne beraubt unb ind Serberben unb
fd)iieg(id) in ben Sob getrieben.

<£. bon 33artôtoen.

$8erbenbe 3îtutter.
Sie gebt üerträumt ltnb forgfam burd) bie 3rd, Ed ift, aid ob ein (Engel mit il;r ginge,
unb œo fie gebt, ba ift gemeibte Erbe. p tperg fdf)lägt nirfgt aßein, ein rieued fdjmiegt fiel; an.
Sdjon abnt Ufr ßörpet ©uaï unb fdjmetglicf) 2eib, Unb ibre Seele träumt bie fünften ©inge,
fübtt ibre Seele ©ottedbaud) : Ed roerbe! benn eine neue Seele mäd)ft baran.

©ie mütterlid) befeelten ipänbe ftrcid)etn gut fie nerfinft, mad mar, mad iff, nur ©erbe!
bad garte Cinnen unb bie meid;en füllen. gür fie ift Urbeginn, ber Sd)ßpfungdfag beginnt.
Segnenbe ©eiije ift bied garte Sdjmcidjeln : ©ott fdFjuf bad Cid)t, fd)uf ©affer, ßuft unb Erbe,
Obr follt mein ßinblein linb unb mann umbütfen. er fd)uf ber ©urtber gröfjted — fdjuf ibr Äinb

Slfta ©iintert.

ïïjeater
Stitten unter ben bieten greuben, bie ein (an-

ger SBinter ber börftidjen gugenb befd)ert, ftebt
ein Ereignid, bad tore feined ben Sirnbud bed

©ebeimnidPoßen, SBunberbaren um fid) trägt —
bad Sbeater! 2Deßjnad)ten bringt jebed gabr fei-
nen Ebriftbaum, bie gteidj langen ©rntoeden
unb bad etoiggteidje Sieb Pon ber ftillen £Racf)t.

©arauf freut man fid) mit einer Weltfernen 3n~
nigfeit. 2ßenn aber im ©orffaate aßabenbiidj
bie Siebter bid faft um Sftitternadjt brennen
unb 23urfdjen unb 3Mbdjen mit einem arg 3er-
fnitterten 33rofdjürdjen unter bem SIrm bttum-
laufen, bann gebt burd) bad ©orf bie Sßjnung
Pon ettoad, bad nod) im ©unfet liegt; benn nie
toerben bie probenben 6d)aufpieier ettoad ber-
(auten laffen bon ben fommenben ©ingen. ©ie
lernen ibre Soßen beim gutterfdjneiben in bunt-
(er Senne, — bie Stäbiben berfteden ifjr 93üd)-
(ein hinter bem ©tridftrumpf ober repetieren
ihre Sprüche am Setb, bietoeit bie Stitdj über-
focht ober bie ©djübünge piafgen. Ed ift bie geit
ber Page für aße Eitern, toenn bie Sohne unb
Södjter 3U ben „Sludertoäbtten ber Sunft" ge-
hören.

2Iber in ben Slugen ber gugenb bed ©orfed

int (Dorf.
genießen biefe funftbefiiffenen güngtinge unb
gungfrauen eine Sidjtung, bie beinahe an 33er-
ebrung grengt. @ar toenn bie geit tommt, too
bad Sbeater in ber Leitung angefünbigt toirb
mit bem Sitei unb ben „prfonen"; bann benfen
aud) bie Eitern nidjt mehr an bie biete berlorene
Seit unb ben gehabten Sfrger, fonbern freuen
fid), fo nahe bertoanbt 311 fein mit biefen „SU-
ben".

©idfer gebt in feiner SBeitftabt einer mit bodj-
gefpannteren Erwartungen ind „Eorfo", aid Wir
anno bagumat in bie ^inberborfteflung. gtoar
gab ed Porljer immer eine bette ©ebutbdprobe gu

befteben, ba guerft ber fonntägüdje Sinbergot-
tedbienft toar. ©raujäen tönte bann immer fdfon
ber Särm ber steinen, bie auf und toarteten, unb
toenn bann enbtidj ber Unterricht Porbei toar,
gab ed ein Saufen unb Sdjreien, ein ©baod fon-
bergieidjen, bid jebed bad frierenbe Srüberiein
unb bie toeinenben SJteitli ertoifdjt hatte, gn ben

Sänben biUten Wir frampfijaft ben „gtoangger",
ber und immer enttoifdjen tooßte, toenn wir im
Kampfe um einen guten Pa(g bie enge Stiege
erfiommen. Sin ber itaffa faj3 bann fd)on ein
Sßann im Jtoftüm mit angeflehtem 23arte, — wir

238 Afra Güntert: Werdende Mutter. —

dem Reisegepäck, das ihm auf dem Bahnhof von
den eben Angekommenen übergeben worden war.
Stunde um Stunde verstrich, aber kein Iu zeigte
sich. Zurückgekehrt ist er nie mehr. Viele Sachen,
die er aus Schränken, Körben und Koffern all-
mählich sich angeeignet hatte, fehlten. Die Opium-
rechnungen überstiegen wohl bei weitem sein be-
scheidenes Einkommen.

Die Polizei wurde benachrichtigt und fing so-
gleich ihre Nachforschungen an. Die Spur von
Iu schien jedoch unauffindbar zu sein.

So verging ein Jahr. Das Opiumrauchen un-
ter den Chinesen nahm immer erschreckendere

Maria Dutli-Nutishauser: Theater im Dorf.

Formen an, und man mußte immer schärfere
und strengere Mittel zur Bekämpfung anwenden.
Eines Tages, bei der Durchsuchung einer Opium-
Hölle, gelang es den Umzingelten bis auf einen,
durch einen unbemerkten Seitengang zu entflie-
hen. Dieser eine wollte sich aber nicht lebend in
die Hände der Polizei geben und nahm Gift.

Es war Iu...
Das schreckliche Opiumrauchen, dieses furcht-

bare .Laster, hatte ihn, den pflichttreuen Diener,
aller Sinne beraubt und ins Verderben und
schließlich in den Tod getrieben.

E. von Varlöwcn.

Werdende Mutter.
Sie geht verträumt und sorgsam durch die Zeit, Es ist, als ob ein Engel mit ihr ginge,
und wo sie geht, da ist geweihte Erde. ihr Herz schlägt nicht allein, ein neues schmiegt sich an.
Schon ahnt ihr Körper Gual und schmerzlich Leid, Und ihre Seele träumt die schönsten Dinge,
suhlt ihre Seele Gotteshauch: Es werde! denn eine neue Seele wächst daran.

Die mütterlich beseelten Hände streicheln Für sie versinkt, was war, was ist, nur Werde!
das zarte Linnen und die weichen Hüllen. Für sie ist Urbeginn, der Schöpfungstag beginnt.
Segnende Weihe ist dies zarte Schmeicheln: Gott schuf das Licht, schuf Wasser, Luft und Erde,
Ihr sollt mein Kindlein lind und warm umhüllen, er schuf der Wunder größtes — schuf ihr Kind!

Asra Güntert.

Theater
Mitten unter den vielen Freuden, die ein lan-

ger Winter der dörflichen Jugend beschert, steht
ein Ereignis, das wie keines den Nimbus des

Geheimnisvollen, Wunderbaren um sich trägt —
das Theater! Weihnachten bringt jedes Jahr sei-
nen Christbaum, die gleich langen Virnwecken
und das ewiggleiche Lied von der stillen Nacht.
Darauf freut man sich mit einer weltfernen In-
nigkeit. Wenn aber im Dorfsaale allabendlich
die Lichter bis fast um Mitternacht brennen
und Burschen und Mädchen mit einem arg zer-
knitterten Broschürchen unter dem Arm herum-
laufen, dann geht durch das Dorf die Ahnung
von etwas, das noch im Dunkel liegt) denn nie
werden die probenden Schauspieler etwas ver-
lauten lassen von den kommenden Dingen. Sie
lernen ihre Rollen beim Futterschneiden in dunk-
ler Tenne, — die Mädchen verstecken ihr Büch-
lein hinter dem Strickstrumps oder repetieren
ihre Sprüche am Herd, dieweil die Milch über-
kocht oder die Schüblinge platzen. Es ist die Zeit
der Plage für alle Eltern, wenn die Söhne und
Töchter zu den „Auserwählten der Kunst" ge-
hören.

Aber in den Augen der Jugend des Dorfes

im Dorf.
genießen diese kunstbeflissenen Jünglinge und
Jungfrauen eine Achtung, die beinahe an Ver-
ehrung grenzt. Gar wenn die Zeit kommt, wo
das Theater in der Zeitung angekündigt wird
mit dem Titel und den „Personen") dann denken

auch die Eltern nicht mehr an die viele verlorene
Zeit und den gehabten Ärger, sondern freuen
sich, so nahe verwandt zu sein mit diesen „Hel-
den".

Sicher geht in keiner Weltstadt einer mit hoch-
gespannteren Erwartungen ins „Corso", als wir
anno dazumal in die Kindervorstellung. Zwar
gab es vorher immer eine harte Geduldsprobe zu
bestehen, da zuerst der sonntägliche Kindergot-
tesdienst war. Draußen tönte dann immer schon
der Lärm der Kleinen, die auf uns warteten, und
wenn dann endlich der Unterricht vorbei war,
gab es ein Laufen und Schreien, ein Chaos son-
dergleichen, bis jedes das frierende Brüderlein
und die weinenden Meitli erwischt hatte. In den

Händen hielten wir krampfhaft den „Zwanzger",
der uns immer entwischen wollte, wenn wir im
Kampfe um einen guten Platz die enge Stiege
erklommen. An der Kassa saß dann schon ein

Mann im Kostüm mit angeklebtem Barte, — wir



SJtaria ©uttf-Stuttoga

hüteten ung aber, ign beim tarnen gu nennen,
audj toenn'g ein leibhaftiger ©etter toar. Senn
hier hörten bie getnohntidjen Söerhättnxffe auf, —
eg gab nut nod) bie Heute, bie fptelen burften,
nur nod) Stamen, bie gebrudt auf ben program-
men ftanben. Sïïleg anbete liegen toit toeit hinter
ung liegen unb begaben ung in biefe neue, toun-
berbate SBelt beg ©djeineg. SBie tief mug bod)
im ©lenfdjen bie ©egnfudjt aug bet ©nge fein,
bag ©erlangen nach frembet tßradjt unb ftem-
bem ©djidfal, toenn fdjon bag hinbergerg bem
©anne biefer ©djeintoelt erliegt!

©temlog, mit podtenben herglein fagen toir
brei ©tunben lang auf ben ©einten, — fd)auten
unb ftaunten, lachten unb toeinten unb fdjrien oft
in ©obegangft, toenn bie ©djtoerter bligten unb
bie Slugen ber ©egaufpieter fo totlb rollten, bag
man nur bag SBeige fag! ,0 feiige Bett, ba toir
fo finbergläubig alleg aufnahmen, toag ba auf
ben ©rettern borging, too toir mit ©enoüeba
toeinten um bag hinblein, bag in SBirflicgfeit
eine ißuppe toar, too ung mit ben tieinen ©tomm-
lerbuben ber ©egtoeigergarbe in ^ßarig bag iöetg
bredjen toollte bor heimtoeg nadj ben ©Itern,
bie bod) feelenbergnügt bageim auf ung toar-
teten.

3um ©lüd gab eg nod) eine Ißaufe gtoifdjen
ben Perfdjiebenen Sitten, ba tarn man triebet gu-
rücf in bie Söitflidjfeit unb fah, bag alle ©oten
ber ©ügne (adjenb auferftanben traten unb mit
Hüft einen ©erbetat Pergegrten.

ffür lange SBodjen aber behielt bag ©geater-
bolt in unfern Slugen bag ©eltfame, ©egeim-
nigbolle jener ©tunben, ba fie in ©eibe unb
©urpur, mit hrone unb ©3epter angetan, eine
helbenrotle big gum ©obe gefpielt gotten. SBir
fügten unfere ©djulpaufen bamit aug, bie ©ge-
nen nadjguagmen, — bie ©timme in unglaublich
goge ©öne gu bertegen unb mit ©atgog gu reben
unb bie ©djürgen fo umgubtnben, bag fie ben
honiggmcinteln ähnlich traten.

©in paar fjagre fpäter ftanb man bann felbft
einmal mit toidjtiger SRiene auf ber ©ügne, —
gab fein ©efteg ger, einen ©aal boll tïïtenfdjen
gu untergalten. Ser gauber toar berfelbe geölte-
ben, — audj bie ©ügne unb bie anbern Svequt-
fiten traten aug ber hinbergeit gerübergenom-
men. Sie groben füllten lange Slbenbe aug unb
tourben meifteng gut ©angfdjule auggebegnt. Sie-
toeil ber SBirt feinen profit nicht fegon gum bor-
aug für ^eigmaterial auglegen trollte, toar ber
©aal getoögnlidj fait, fo bag bie jungen Heute
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über alle ©ebenfen gintoeg fidj in eine SDcirme

tangen mugten, bie bann oft audj für ben falten
heimtoeg hinreichen mugte. ©g gab ba audj 3lol-
(en, bie mancgmal gum Kuppler tourben, unb
megr alg ein ©aar gat ein Heben lang toeiter-
gefpielt, trag einft auf ber ©ügne angefangen.

Seit bie rügrfeltgen ©iroter Stamen bon un-
fern fianbbügnen glücflidjertoeife faft gang ber-
fdjtounben finb, müffen bie ©pielenben nicht
megr fo fdjrecfltdj bie ©pradje berbregen, trie
bag früger ber ffall toar. llnfere fdjtoeigerifd)en
©ügnenfdjriftfteller fdjaffen ©tüde, bei benen

man gehörig iadjen fann. @ie finb für ©pielenbe
unb Qufdjauer entfdjieben banfbarer. Saneben
gibt eg aber bodj audj nodj Sluffügrungen, bei
benen bag ernfte ©foment borgerrfcht, — ©Horb
unb ©otfdjlag, ©itterliebe unb berfolgte Un-
fdjulb borfommen! Oft entbegren aber audj biefe
©tüde nidjt einer fomifdjen ©ragif, toenn gum
©eifpiel auggeredjnet bem halben toägrenb fei-
ner feurigen Siebe ber ffaben auggegt unb er,
bon einem ©ein auf bag anbete güpfenb, nadj
bem Souffleur feufgt, ber natürlich gerabe bie

©afe putgt unb nidjtg merft. £)ber eg fommt
bor, bag hinter ben JMiffen ber hang feiner
Hiefe eben ein Hiebeggeftänbnig madjt, bag fidj
lange gingiegt, fo bag ber ©egiffeur boll ©er-
gtoetflung nadj ignen ruft, ba fie eben jetgt an
bie ©eige fommen. Ungeagnte ©oten fönnen ben

Heiter biefer Sramen anfommen, toenn bie
Sßittoe an ber fieidje igreg ermorbeten 9©anneg
fein ©agtudj gat, — ba fann bodj alleg fegen,
bag fie nicht toeint. Safür ftürgt fie fidj aber mit
foldjer Sßucgt auf ben ©oten, bag ber arme her!
laut auffdjreit, um fidj naegger mit 3ngrimm in
feine tote Hage gu fdjiden. Unb eg gibt Sor-
gange bei foldjen ©ügnen, bie fidj oft um feinen
©reig megr niebergiegen laffen, fo bag eine gange
Steige gefallener ©olbaten fidj bor bem ©ublifum
nidjt anberg gu retten toeig, alg bag fie auf allen
©ieren ben ©djauplatg Igreg helbentobeg ber-
laffen. Slber bag finb ©eltengeiten, — getoögn-
lid) gegt bag 3—4ftünbige ©geater famt bem

fiuftfpiel glängenb bonftatten; bag babei ettoa
ber ©ouffleurfaften ftürgt unb ben berbonnerten
©tann preiggibt, ift ja toeiter fein Unglüd, — ber

gegßrt ja fotoiefo nidjt richtig bagu.

Sie Qtoifdjenfalle finb audj gleich totober ber-
geffen, unb beim ©ublifum bleibt melft nidjtg
alg bie ffreube über bag ©ebotene unb ein ©e-
tounbern ber ©alente, bie ba bag ffagr ginburd)
fo unerfannt auf Sßiefen unb Sfdern fdjaffen.

Maria Dutli-Rutisha

hüteten uns aber, ihn beim Namen zu nennen,
auch Wenn's ein leibhaftiger Vetter war. Denn
hier hörten die gewöhnlichen Verhältnisse auf, —
es gab nur noch die Leute, die spielen durften,
nur noch Namen, die gedruckt auf den Program-
men standen. Alles andere ließen wir weit hinter
uns liegen und begaben uns in diese neue, wun-
derbare Welt des Scheines. Wie tief muß doch
im Menschen die Sehnsucht aus der Enge sein,
das Verlangen nach fremder Pracht und frem-
dem Schicksal, wenn schon das Kinderherz dem
Banne dieser Gcheinwelt erliegt!

Atemlos, mit pochenden Herzlein saßen wir
drei Stunden lang auf den Bänken, — schauten
und staunten, lachten und weinten und schrien oft
in Todesangst, wenn die Schwerter blitzten und
die Augen der Schauspieler so wild rollten, daß
man nur das Weiße sah! O selige Zeit, da wir
so kindergläubig alles aufnahmen, was da auf
den Brettern vorging, wo wir mit Genoveva
weinten um das Kindlein, das in Wirklichkeit
eine Puppe war, wo uns mit den kleinen Tromm-
lerbuben der Schweizergarde in Paris das Herz
brechen wollte vor Heimweh nach den Eltern,
die doch seelenvergnügt daheim auf uns war-
teten.

Zum Glück gab es noch eine Pause zwischen
den verschiedenen Akten, da kam man wieder zu-
rück in die Wirklichkeit und sah, daß alle Toten
der Bühne lachend auferstanden waren und mit
Lust einen Servelat verzehrten.

Für lange Wochen aber behielt das Theater-
Volk in unsern Augen das Seltsame, Geheim-
nisvolle jener Stunden, da sie in Seide und
Purpur, mit Krone und Szepter angetan, eine
Heldenrolle bis zum Tode gespielt hatten. Wir
füllten unsere Schulpausen damit aus, die Sze-
nen nachzuahmen, — die Stimme in unglaublich
hohe Töne zu verlegen und mit Pathos Zu reden
und die Schürzen so umzubinden, daß sie den
Königsmänteln ähnlich waren.

Ein paar Jahre später stand man dann selbst
einmal mit wichtiger Miene aus der Bühne, —
gab sein Bestes her, einen Saal voll Menschen
zu unterhalten. Der Zauber war derselbe geblie-
ben, — auch die Bühne und die andern Nequi-
siten waren aus der Kinderzeit Herübergenom-
men. Die Proben füllten lange Abende aus und
wurden meistens zur Tanzschule ausgedehnt. Die-
weil der Wirt seinen Profit nicht schon zum vor-
aus für Heizmaterial auslegen wollte, war der
Saal gewöhnlich kalt, so daß die jungen Leute
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über alle Bedenken hinweg sich in eine Wärme
tanzen mußten, die dann oft auch für den kalten
Heimweg hinreichen mußte. Es gab da auch Nol-
len, die manchmal zum Kuppler wurden, und
mehr als ein Paar hat ein Leben lang weiter-
gespielt, was einst auf der Bühne angefangen.

Seit die rührseligen Tiroler Dramen von un-
fern üandbühnen glücklicherweise fast ganz ver-
schwunden sind, müssen die Spielenden nicht
mehr so schrecklich die Sprache verdrehen, wie
das früher der Fall war. Unsere schweizerischen
Bühnenschriftsteller schassen Stücke, bei denen

man gehörig lachen kann. Sie sind für Spielende
und Zuschauer entschieden dankbarer. Daneben
gibt es aber doch auch noch Aufführungen, bei
denen das ernste Moment vorherrscht, — Mord
und Totschlag, Nitterliebe und verfolgte Un-
schuld vorkommen! Oft entbehren aber auch diese
Stücke nicht einer komischen Tragik, wenn zum
Beispiel ausgerechnet dem Helden während sei-
ner feurigen Nede der Faden ausgeht und er,
von einem Bein auf das andere hüpfend, nach
dem Souffleur seufzt, der natürlich gerade die

Nase putzt und nichts merkt. Oder es kommt
vor, daß hinter den Kulissen der Hans seiner
Liese eben ein Liebesgeständnis macht, das sich

lange hinzieht, so daß der Regisseur voll Ver-
zweiflung nach ihnen ruft, da sie eben jetzt an
die Reihe kommen. Ungeahnte Nöten können den

Leiter dieser Dramen ankommen, wenn die
Witwe an der Leiche ihres ermordeten Mannes
kein Nastuch hat, — da kann doch alles sehen,

daß sie nicht weint. Dafür stürzt sie sich aber mit
solcher Wucht auf den Toten, daß der arme Kerl
laut aufschreit, um sich nachher mit Ingrimm in
seine tote Lage zu schicken. Und es gibt Vor-
hänge bei solchen Bühnen, die sich oft um keinen

Preis mehr niederziehen lassen, so daß eine ganze
Reihe gefallener Soldaten sich vor dem Publikum
nicht anders zu retten weiß, als daß sie auf allen
Vieren den Schauplatz ihres Heldentodes ver-
lassen. Aber das sind Seltenheiten, — gewöhn-
lich geht das 3—Mündige Theater samt dem

Lustspiel glänzend vonstatten) daß dabei etwa
der Souffleurkasten stürzt und den verdonnerten
Mann preisgibt, ist ja weiter kein Unglück, — der

gehört ja sowieso nicht richtig dazu.

Die Zwischenfälle sind auch gleich wieder ver-
gessen, und beim Publikum bleibt meist nichts
als die Freude über das Gebotene und ein Be-
Wundern der Talente, die da das Jahr hindurch
so unerkannt auf Wiesen und Äckern schaffen.



240 Slbotf ©öfter: Serien 311 Jpaufe! — 33üdjetfd)au.

SBenn alle gelben gebüfjrenb befprocfjen unb
gelobt finb, bebt bad 33rattour[teffen an, bag ble

mit ^unftgenüffen traftierten Heute audj leib-
lief) toieber fteirft. Senn fobalb bie Sitten ^3lag
machen/ beginnt ber allgemeine Sang. Die ©pie-
1er behalten ben Slbenb über iïjr Softüm an unb

mifdjen fid) bunt unb luftig unter bad Fungbolf.
Die Sanborgelrt Hingen, jubeln, — Surfdjen unb

3Jläbd)en latf)en fid) an, unb bie unb ba jaudjgt
einer feine ^reube burd) ben überbotlen ©aal.

©d ift bem Dorfe fdjon biet bon feiner „llrdjig-
feit" abgegangen, — in ben ©älen unferer länb-
lidjen SBirtdljäufer aber lebt ein ©tücf bon ihr
toetter, fotange barin Sühnen fteljen, über bie

gefdjminfte Surfdjen aid Könige, Statdljerren
unb Doftoren fdjreiten. gratia ©utli-9hittèbnufet.

Serien gu Çaufe!
©eit etlichen Fahren ift ed in toeiten Greifen

unfered Soiled üblid), bie Herten- unb Urlaubd-
geiten im ©ehirge ober im Sludlanbe gu berbrin-
gen. 216er lange nidjt alle fbnnen fid) fold)e
foftfpielige Ferienaufenthalte gönnen, benn ber

©elbbeutel, biefed nüdjternfte Sefigtum ber

Stenfdjen, gebietet fategorifdj: Qu Saufe bleißen!
Diefen fategorifdjen Smperatib foil man ja nicht
migberftegen! Denn man braudjt audj gu Saufe
nicht ben lieben langen Sag innerhalb feiner bier
Sßänbe gu faulengen ober gar Srübfat gu blafen.
3m ©egenteil: Smaud in ben fdjönen ©arten
ober in bie fdjattigen Sßälber ober gum frifdjen
Sabe im nahen F^'g ober in einem ©tranb-
babe! Dag bad frohe Sßanbern bie ältefte unb

gefünbefte, gubem billigfte ©portart ift, Ijat un-
fere ©eneration beinahe bergeffen. SDie biete

fdjöne ©pagiergänge unb Souren bietet einem

bodj bie engere Seimat! Die Steljrgahl ber StRen-

fdjen fennt nid)t einmal bie toeitere Umgebung
ifjred Sßoljnorted; toof)l finb fie in befannte 2Iud-
flugdorte gefommen, aber bie ftillen tbeiten SBege

in ben prächtigen SBälbern, gtoifdjen Ffuren unb
2luen, bie oft malerifdjen Dörfd)en- ober Surg-
ruinen finb ihnen unbefannt. Dad ailed ift aber

fo abtoedjflungdreid) unb fo ablenfenb bon ben

Sllltagdforgen, bag jebermann einen berartigen
Feriengenug nidjt unterfdjägen follte. Die teuren
Sahn- unb Slutopreife, bie Soften bed Sotelauf-

enthalted, Slbenbtoiletten ufto. fallen meg, am
gleichen Sage ift man mieber gu Saufe, too ber
Stabio ober ein guted Sudj für 2lbtoedjflung for-
gen. Seim 2Banbem bebarf man nidjt immer
einer Segleitung, benn audj bad einfame ©id)-
felbftleben mit abtoedjflungdreidjem ©mpfinben
hat feine eigenartigen Steige unb Sorteile. Sor
nidjt allgulanger Qeit rüdten gange Familien aud,
um an einem ibgllifdjen fßtägdjen am Sßalbed-
ranb ober auf einer Slnhölje tagdüber gu raffen,
abgufodjen unb beglüdenbent ©piele fid) gingu-
geben, üeiber ift biefer fdjöne Sraud) in ftetigem
Slbnehmen begriffen! Die Ijet'antoadjfenbe 3u-
genb toill fidj auf ihre Sßeife audieben, unb bie

©Item bleiben fid) oft allein überlaffen. Dad
barf nidjt mehr fein! ©djule, Sirdje unb ©Item-
haud müffen mit Pereinten Gräften 'bal)in toirfen,
bag bie Familie unb bad gemeinfame Familien-
leben toieber gu ihrem 9ted)te gelangen. Died ift
ja bie ©runblage eined gefunben ©taated unb
Soiled. Darum, ihr lieben ©ohne unb Södjter,
gieht an euren freien Sagen mit Sater unb Sftut-
ter hinaud in ©otted Ijetrlidje Statur; bann toer-
bet ihr am Slbenb toieberum froh unb reidj be-

glüeft gu ben Ijeimifdjen Renaten gurüeffehren.

6old)e Feti^ntage innerhalb ber Familie finb
mehr toert aid bie foftfpieligften Sludlanbdreifen.

Slbotf ©öfter.

Q3üd)erfcf)au.

©rnft gfçbmann: „®i filberigi loocb3bt", ©ialcft-XLuft-
fpiet in btei Sitten. 3nd 33ernbeutfdje übertragen bon tpanê
9ll)dj. 33etlag ben ©auerlänber & ©o., Starau.

©ad feinerjeit buref) ben ©ramatifdjen 33erein Süvtdj
oft gefpiette luftige ©tücf ift nun audj für bie bem-
beutfdje 33üijne eingeridjtet tborben. So fjaben bie S3erner
(Setegenbeit, fidj in btefem nidjt ganj aiitöglidjen
fjaufe um3ufei)en, in bem bie ffrau Pfarrer ein getnidjtiged
SBort füfjrt. Sie töorbereitungen jur filbernen ^odjjeit

unb ber Sag felber bringen biet Slufregung mit, toerfen
gefäf)r(idje §ragen auf unb tßfen fie mit erquiefenbem
tjumor. £änblidje 25üt)ncn finben f)ier ein banfßarcd
Felb. Sllleä gebt natürlidj gu, ibenn audj eine unliebfame
Überrafdjung eine Sßeiie ben ^rieben unb bie 9M;c im
bäuerlidjen cgfarrbaud 311 ftören brof)t. ©ad £eft ift in
bie Steige ber £jeimatfd)ui3-6tücfe geftellt tuorben unb
bient alfo aud) mit feinem unberfälfdjten SBefen ber £>ei-
mat. ©in SBinf an alle tbeaterluftigen Vereine!

tftebattton: Dr. Er rt ft Œ fib mann, 8ürtd& 7, SHltttftr. 44. (SSelträße nur an btefe SIbreffet) Unberlangt etnaefanbten S8et-

trägen mu6 baâ SRüctporto beigelegt tterben. Srudt unb SBerlag bon SBüIIer, Sßerber & (Eo., Sßotfbaibftrajje 19, 8ürtcb.

240 Adolf Ocister: Ferien zu Hause! — Bücherschau,

Wenn alle Helden gebührend besprochen und
gelobt sind, hebt das Bratwurstessen an, das die

mit Kunstgenüssen traktierten Leute auch leib-
lieh wieder stärkt. Denn sobald die Alten Platz
machen, beginnt der allgemeine Tanz. Die Spie-
ler behalten den Abend über ihr Kostüm an und

mischen sich bunt und lustig unter das Jungvolk.
Die Handorgeln klingen, jubeln, — Burschen und

Mädchen lachen sich an, und hie und da jauchzt
einer seine Freude durch den übervollen Saal.

Es ist dem Dorfe schon viel von seiner „Urchig-
keit" abgegangen, — in den Sälen unserer länd-
lichen Wirtshäuser aber lebt ein Stück von ihr
weiter, solange darin Bühnen stehen, über die

geschminkte Burschen als Könige, Ratsherren
und Doktoren schreiten. Maria Dutli-Nutishauser.

Ferien zu Hause!

Seit etlichen Iahren ist es in weiten Kreisen
unseres Volkes üblich, die Ferien- und Urlaubs-
Zeiten im Gebirge oder im Auslande zu verbrin-
gen. Aber lange nicht alle können sich solche

kostspielige Ferienaufenthalte gönnen, denn der

Geldbeutel, dieses nüchternste Besitztum der

Menschen, gebietet kategorisch: Zu Hause bleiben!
Diesen kategorischen Imperativ soll man ja nicht
mißverstehen! Denn man braucht auch zu Hause
nicht den lieben langen Tag innerhalb seiner vier
Wände zu faulenzen oder gar Trübsal zu blasen.
Im Gegenteil: Hinaus in den schönen Garten
oder in die schattigen Wälder oder zum frischen
Bade im nahen Fluß oder in einem Strand-
bade! Daß das frohe Wandern die älteste und
gesündeste, zudem billigste Sportart ist, hat un-
sere Generation beinahe vergessen. Wie viele
schöne Spaziergänge und Touren bietet einem
doch die engere Heimat! Die Mehrzahl der Men-
schen kennt nicht einmal die weitere Umgebung
ihres Wohnortes/ wohl sind sie in bekannte Aus-
flugsorte gekommen, aber die stillen weiten Wege
in den prächtigen Wäldern, zwischen Fluren und
Auen, die oft malerischen Dörfchen oder Burg-
ruinen sind ihnen unbekannt. Das alles ist aber
so abwechslungsreich und so ablenkend von den

Alltagssorgen, daß jedermann einen derartigen
Feriengenuß nicht unterschätzen sollte. Die teuren
Bahn- und Autopreise, die Kosten des Hotelauf-

entHaltes, Abendtoiletten usw. fallen weg, am
gleichen Tage ist man wieder zu Hause, wo der
Radio oder ein gutes Buch für Abwechslung sor-
gen. Beim Wandern bedarf man nicht immer
einer Begleitung, denn auch das einsame Sich-
selbstleben mit abwechslungsreichem Empfinden
hat seine eigenartigen Reize und Vorteile. Vor
nicht allzulanger Zeit rückten ganze Familien aus,
um an einem idyllischen Plätzchen am Waldes-
rand oder auf einer Anhöhe tagsüber zu rasten,
abzukochen und beglückendem Spiele sich hinzu-
geben. Leider ist dieser schöne Brauch in stetigem
Abnehmen begriffen! Die heranwachsende Iu-
gend will sich auf ihre Weise ausleben, und die

Eltern bleiben sich oft allein überlassen. Das
darf nicht mehr sein! Schule, Kirche und Eltern-
Haus müssen mit vereinten Kräften dahin wirken,
daß die Familie und das gemeinsame Familien-
leben wieder zu ihrem Rechte gelangen. Dies ist

ja die Grundlage eines gesunden Staates und

Volkes. Darum, ihr lieben Söhne und Töchter,
zieht an euren freien Tagen mit Vater und Mut-
ter hinaus in Gottes herrliche Naturs dann wer-
det ihr am Abend wiederum froh und reich be-

glückt zu den heimischen Penaten zurückkehren.

Solche Ferientage innerhalb der Familie sind

mehr wert als die kostspieligsten Auslandsreisen.

Adolf Düster.

Bücherschau.

Ernst Eschmann: „Di silberigi Hochzht", Dialckt-Lust-
spiel in drei Akten. Ins Berndeutsche übertragen von Hans
Rych. Verlag von Sauerländer à Co., Aarau.

Das seinerzeit durch den Dramatischen Verein Zürich
oft gespielte lustige Stück ist nun auch für die bern-
deutsche Bühne eingerichtet worden. So haben die Berner
Gelegenheit, sich in diesem nicht ganz alltäglichen Pfarr-
Hause umzusehen, in dem die Frau Pfarrer ein gewichtiges
Wort führt. Die Vorbereitungen zur silbernen Hochzeit

und der Tag selber bringen viel Aufregung mit, werfen
gefährliche Fragen auf und lösen sie mit erquickendem
Humor. Ländliche Bühnen finden hier ein dankbares
Feld. Alles geht natürlich zu, wenn auch eine unliebsame
Überraschung eine Weile den Frieden und die Ruhe im
bäuerlichen Pfarrhaus zu stören droht. Das Heft ist in
die Reihe der Heimatschutz-Stücke gestellt worden und
dient also auch mit seinem unverfälschten Wesen der Hei-
mat. Ein Wink an alle theaterlustigen Vereine!

Redaltion: vr. E r n st Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adressel) Unverlangt eingesandten Bet-

trägen mutz das Rückporto betgelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder 6- To., Wolfbachstratze IS, Zürich.


	Theater im Dorf

